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Die diesjährige Internationale Gradiertenta-
gung des Doktoratsprogramms der Basler
Altertumswissenschaften (DBAW) war dem
postcolonial turn in den Altertumswissen-
schaften gewidmet und stellte die Frage da-
nach, wie Machtasymmetrien, die sowohl
den antiken Alteritätskonstrukten als auch
der modernen Rezeption zugrunde liegen, er-
kannt, offengelegt und in der eigenen For-
schung benannt werden können.

Nach einer Einleitung durch die Organisa-
toren CHRISTIAN GUERRA (Latinistik, Ba-
sel) und LUKAS BOHNENKÄMPER (Ägyp-
tologie, Basel) begann die Tagung mit dem
Vortrag von TONIO HÖLSCHER (Klassische
Archäologie, Heidelberg), der für einen kriti-
scheren Umgang mit den inflationär verwen-
deten Kategorien „Identität“ und „Alterität“
plädierte. Das Begriffspaar, das nur komple-
mentär zu denken sei, müsse vermehrt auf
seine historische Reichweite hin untersucht
werden, da es nicht als universelle anthro-
pologische Größe verstanden werden könne.
Identität und Alterität würden in einem dyna-
mischen Prozess innerhalb heterogener Grup-
pen immer wieder neu verhandelt und müss-
ten auch nicht zwingend alle gesellschaftli-
chen Bereiche gleichermaßen betreffen.

STEFAN SCHREIBER (Topoi, Berlin) zeig-
te auf, inwiefern AltertumswissenschaftlerIn-
nen eine kolonialistische Haltung gegenüber
der Vergangenheit einnehmen, indem sie kul-
turelle Ressourcen „entdecken“ und politisch-
ökonomisch „ausbeuten (lassen)“ und Ob-
jekte untersuchen, die nicht sprechen könn-
ten und somit subaltern seien. Mögliche Lö-
sungsansätze, diese wissenschaftliche Hege-
monialität aufzubrechen, sieht Schreiber in

der Emanzipation des eigenen Subjektes,
der Schaffung eines Dialoges mit dem For-
schungsobjekt, dem Zulassen von paralle-
len Diskursen und fragmentierten Narrativen
sowie der vermehrten Thematisierung von
Einzel- und Sonderfällen.

UROŠ MATIĆ (Ägyptologie, Münster) ging
am Beispiel Nubiens zur Zeit des Neuen Rei-
ches der Frage nach, inwieweit postkolonia-
le Theorien für archäologische Forschungen
fruchtbargemacht werden können. Noch im-
mer sei die Forschung zu Nubien von mo-
dernen Narrativen der Kolonialzeit geprägt
– so sei z.B. von den Ägyptern als „Kul-
turbringern“ die Rede und es würde zwi-
schen „hellhäutigen Ägyptern“ und „dunkel-
häutigen Nubiern“ unterschieden. Die De-
konstruktion dieser Narrative und damit das
Erkennen des jeweiligen Zeitgeistes ist Matićs
Meinung nach jedoch nur der erste Schritt.
Auch postkoloniale Theorien und Denkfigu-
ren wie „Hybridität“, „Mimikry“ oder der
„Dritte Raum“ dürften nicht unreflektiert ver-
wendet werden, denn auch sie seien im Rah-
men moderner kolonialer Erfahrungen im
Hinblick auf den Umgang mit der kolonialen
Vergangenheit, z.B. in den Britischen Koloni-
en, entstanden.

JAKOB ZELLER (Latinistik, Basel) unter-
suchte in seinem Vortrag Auszüge aus dem
Werk „De orbe novo decades octo“ (1516)
des Geschichtsschreibers Peter Martyr von
Anghiera, eine umfassende Beschreibung der
Entdeckung Amerikas durch die Spanier, auf
postkoloniale Aspekte hin. Zeller zeigte auch,
wie Peter Martyr bewusst die griechisch-
römische Antike mit ihren Helden, ihren My-
then und ihren Motiven als Referenz hin-
zuzog und nutzte, um seine Protagonisten
nach antiken Vorbildern zu formen. Am Bei-
spiel des spanischen Konquistadors Vasco
Núñez de Balboa, der bei der Durchquerung
von Panama als neuer Hannibal beim Alpen-
übergang erscheint, zeigte er, wie durch die
Gleichsetzung mit den antiken Helden das
Vorgehen der Spanier nicht immer positiv ge-
wertet, sondern auch einer Kritik unterzogen
wird. So dient das Stereotyp des „edlen Wil-
den“ ebenso sehr als Gegenbild zum goldgie-
rigen Konquistador, wie das des gefährlichen
Kannibalen als Gegenbild zum „zivilisierten“
europäischen Eroberer und „Kulturbringer“.
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OLIVIA DENK (Klassische Archäologie,
Basel) wandte sich in ihrem Beitrag dem
nordgriechischen Raum zu, wobei sie zu-
nächst das Spannungsfeld zeitgenössischer
Kulturzuschreibungen beleuchtete, in wel-
chem pauschalisierende Bezeichnungen wie
„thrakisch“ oder „makedonisch“ verwendet
und verhandelt wurden. Sie zeigte auf, wel-
che Bedeutung solche mehr oder weniger
konkret, aber auch diffus konstruierten Ka-
tegorien für die Konstruktion einer „griechi-
schen“ Identität in Diskursen der archaischen
bis hin zu jenen der spätklassischen Zeit be-
saßen. Auf dieser Grundlage untersuchte die
Referentin das Fallbeispiel der Stadt Torone
auf der chalkidischen Halbinsel und legte dar,
wie einerseits dieser Kulturraum im Laufe der
Zeit eindeutige Anleihen an süd- oder „ge-
meingriechische“ Phänomene nahm, anderer-
seits sich im Laufe dieses Prozesses schein-
bar paradoxerweise überhaupt erst als genuin
„chalkidisch“ zu etablieren begann.

AIRTON POLLINI (Griechische Geschich-
te, Mulhouse) wandte sich der in den USA
entwickelten historical archaeology und der
Frage zu, inwieweit dieser Ansatz, der ur-
sprünglich entwickelt wurde, um „Gesell-
schaften“ nach dem Beginn der europäischen
kolonialen Eroberungen in Nordamerika zu
erforschen, für die Untersuchung griechischer
„kolonialer“ Gemeinschaften in der Magna
Graecia nutzbar gemacht werden kann. Es
stellte dabei Parallelen zwischen Gemein-
schaften „without history“ (Ureinwohnern,
Sklaven, Frauen in Amerika) und der vor-
griechischen Bevölkerung der Magna Graecia
und ihren Beziehungen zu den griechischen
SiedlerInnen her. Am Beispiel des „Reiches
von Sybaris“ untersuchte Pollini die Macht-
beziehungen im Hinterland der Stadt und
sprach in Analogie zu postkolonialen Verhält-
nissen in Kalifornien, in der die „Kultur“ der
Neuankömmlinge zunehmend geringer ein-
geschätzt wurde, vom scheinbaren Paradox
von „elite natives“ gegen „poor Greeks“. Pol-
lini betonte daneben die Gleichzeitigkeit ver-
schiedener Migrationsbewegungen mit unter-
schiedlichen Merkmalen und sprach sich in
diesem Zusammenhang für eine Rehabilitie-
rung des Kolonisationsbegriffs aus, der hel-
fe, dieses Phänomen von anderen „Mobilitäts-
netzwerken“ zu trennen, ohne dabei in die al-

te Dichotomie von „guter“ und „schlechter“
Kolonisation zurückfallen zu wollen.

Das Referat von CHRISTOPH ULF (Alte
Geschichte, Innsbruck) kam auf eine der Ur-
fragen der geschichtswissenschaftlichen Dis-
ziplinen zurück, nämlich derjenigen, wie sich
die Dekonstruktion und die Kontextualisie-
rung historischer Narrative auf das Bemü-
hen auswirken, die historische Realität zu re-
konstruieren. Ausgehend von den teils auffal-
lend divergierenden Gründungserzählungen
aus beinahe acht Jahrhunderten um die pho-
kaiische Apoikie Massalia, demonstrierte Ulf,
wie die positivistische Historiographie ver-
suchte, die Quellen in Einklang zu bringen,
und diese dazu in „bessere“ und „schlech-
tere“ unterteilte. Angesichts der Quellenlage
– so Ulf – könne allerdings keine Geschich-
te der phokaiischen „Kolonisation“ geschrie-
ben werden. An ihrer statt solle vielmehr ei-
ne narratologische Analyse treten, welche die
Sinnhaftigkeit und das sinnstiftende Moment
jeder der Erzählungen in ihrem zeitgenössi-
schen Kontext erkenne und anerkenne.

Am Beispiel Zypern analysierte CON-
STANCE VON RÜDEN (Mediterrane Ur-
geschichte, Bochum) die Instrumentalisie-
rung archäologischer Kolonisationsnarrative
in Territorial- und Identitätskonflikten der
Gegenwart. Sie legte dar, wie bereits in der
Vergangenheit die Altertumswissenschaft der
Politik Argumente geliefert habe, so z.B. mit
dem von deutschen Altertumsforschern be-
gründeten Mythos einer mykenischen Kolo-
nisation, der nach der Gründung des griechi-
schen Nationalstaats 1830 dazu beigetragen
habe, eine griechische Nationalidentität zu
formen, aber auch imperialistischen Bestre-
bungen Griechenlands Aufschwung gegeben
habe. Seit Gründung der Republik Zypern
1960 und der fehlgeschlagenen Enosis werde
das Narrativ einer hellenistischen Kolonisati-
on von der dortigen Antikenverwaltung und
in jüngerer Zeit auch von neokonservativen
Politikern als Argument für einen Anschluss
an Griechenland eingesetzt (die Referentin
führte das Beispiel von Maa-Palaiokastro an).
Dementsprechend gerate die archäologische
Forschung auf Zypern zum Drahtseilakt zwi-
schen instrumentalisierbarem Identifikations-
angebot und unethischem Schweigen und ste-
he damit im Zentrum der postkolonialen Pro-
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blematik.
DANIELE FURLAN (Vorderasiatische Al-

tertumswissenschaft, Basel) ging anhand von
Schriftquellen der Frage nach, ob die assyri-
sche Expansionspolitik im späten 10. und frü-
hen 9. Jahrhundert v.Chr. als koloniale Poli-
tik einzustufen sei. Zwar sei es dem Herr-
scher Assur-dān II. (934–912 v. Chr.) und
dessen Sohn und Nachfolger Adad-nerārı̄ II.
(911–891 v.Chr.) gelungen, nach einer län-
geren Phase militärischer Schwäche am En-
de des Mittelassyrischen Reiches den aramä-
ischen und babylonischen Einfluss zurück-
zudrängen. Adad-nerārı̄ II. habe jedoch ins-
besondere in der ersten Hälfte seiner Regie-
rungszeit eine Außenpolitik verfolgt, die eher
auf Plünderungen und Deportationen als auf
dauerhafte territoriale Zugewinne ausgelegt
war. Diese Politik habe, so der Referent, weni-
ger einer kolonialen Ausdehnung als dem Er-
halt des Reiches in einer schweren Dürrepha-
se gedient, denn erst ab etwa 895 v.Chr. konn-
te Adad-nerārı̄ II. dauerhafte militärische Er-
folge und Tributsteigerungen verzeichnen.

FREDERIK ROGNER (Eikones, Basel und
Paris) sprach über die Dekontextualisierung
der altägyptischen Bildfigur in der Kunst
des 19. Jahrhunderts. Obschon die ägypti-
sche Kultur meist als „Hochkultur“ angese-
hen würde und in zahlreichen Belangen als
fortschrittlich gelte, würde die Kunst als rück-
ständig gegenüber der bewegten griechischen
Kunst betrachtet. Der Referent betonte in Ge-
gensatz dazu anhand von Beispielen, dass
auch bei den Ägyptern Dynamik (z.B. kine-
matografische Abläufe) gezeigt werden konn-
te – wenn gewollt. Als mögliche Erklärung für
die „Immobilisierung“ der ägyptischen Kunst
sieht er die Dekontextualisierung und Orna-
mentalisierung einzelner ägyptischer Bildmo-
tive durch die Kunstliebhaber des 19. Jahr-
hunderts, welche die Bilddarstellungen der
Ägypter möglicherweise als rein dekorative
Elemente verstanden hätten.

Der letzte Vortrag von CHRISTIAN RUS-
SENBERGER (Basel) musste krankheitsbe-
dingt ausfallen. Der Referent hätte die Wech-
selwirkung zwischen attischen und stadtrö-
mischen Sarkophagen am Beispiel der Ama-
zonomachie aufgezeigt und untersucht, wie
das gleiche Motiv divergent angewendet wur-
de.

Die Tagung hat gezeigt, dass eine post-
koloniale Lektüre der Antike auf jeden Fall
wünschens- und erstrebenswert ist. Mehr-
fach wurde die Notwendigkeit betont, von
einer „monadischen“ Sicht auf die Anti-
ke – mit homogenen Bevölkerungs- und
Gesellschaftsgruppen, nur mit einer einzi-
gen Verwendungsart verbundenen Material-
typen, Meistererzählungen usw. – abzurü-
cken, hin zu einem dynamischen, interdepen-
denten und pluridimensionalen Geschichts-
verständnis sowie zu einer interdisziplinä-
ren Herangehensweise. Die Tagung hat auch
deutlich gemacht, dass man sich der eige-
nen Narrative und Projektionen bewusst wer-
den und diese benennen und offenlegen soll-
te. Im Sinne G.C. Spivaks („Can the Subaltern
Speak?“, in: Cary Nelson, Lawrence Gross-
berg (Hgg.): Marxism and the Interpretati-
on of Culture, Chicago 1988, 271–313) scheint
die große Schwierigkeit – für die Lösungs-
vorschläge hervorgebracht, aber noch keine
Patentlösung gefunden worden ist –, subal-
ternen Objekten, Menschen und Narrationen
eine Stimme zu verleihen, ohne dabei kolo-
nialistisch aufzutreten (wie bei Spivaks „whi-
te men saving brown women from brown
men“). Letztlich hat die Tagung daher auch
die hohe gesellschaftliche Verantwortung der
(Geistes-) Wissenschaften angesprochen, der
mit einem verstärkten Dialog mit der Gesell-
schaft zu begegnen ist.

Konferenzübersicht:

Tonio Hölscher (Ruprecht-Karls-Universität
Heidelberg): Alterität und Identität zwischen
historischer Beschreibung und modernen Pro-
jektionen. Überlegungen zu einer begriffli-
chen Antithese in den archäologischen Wis-
senschaften

Stefan Schreiber (Freie Universität Berlin): Die
koloniale Expansion in die Vergangenheit. Ar-
chäologische Vergangenheitsökonomien und
postkoloniale Alternativen

Uroš Matić (Westfälische Wilhelms-
Universität Münster): Can the Nubian
speak? Postkoloniale Theorie und die Ar-
chäologie und Geschichtsschreibung Nubiens
im Neuen Reich

Jakob Zeller (Universität Basel): Hannibal
in Panama. Postkoloniale Lektüre von Peter
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Olivia Denk (Universität Basel): Der griechi-
sche Norden – „das Andere“ an der Periphe-
rie der Macht!? Die Chalkidike und ihre kolo-
nialen Erfahrungen

Airton Pollini (Université de Haute-Alsace
Mulhouse): Historical archaeology in Magna
Graecia: from an American perspective to the
Greek colonization in South Italy

Christoph Ulf (Leopold-Franzens-Universität
Innsbruck): Zur Dekonstruktion kolonialer
Diskurse. Die griechische Kolonisation

Constance von Rüden (Ruhr-Universität Bo-
chum): Politik, Identität und der Kampf um
das bronzezeitliche Kulturerbe Zyperns

Daniele Furlan (Universität Basel): Das Reich
der Hungrigen. Expansionspolitik als Überle-
bensstrategie der Assyrer im späten 10. und
frühen 9. Jh. v.Chr.

Frederik Rogner (Universität Basel): Die De-
kontextualisierung der altägyptischen Bildfi-
gur in der orientalistischen Kunst

Christian Russenberger (Universität Basel):
Amazonen am Grab. Divergierende Perspek-
tiven auf einen griechischen Kulturmythos
als Elemente eines postkolonialen Diskur-
ses in den hochkaiserzeitlichen Gesellschaften
Roms und Athens

Tagungsbericht Postkoloniale Antike? Alteri-
tät und Macht in den Altertumswissenschaften.
04.12.2017–05.12.2017, Basel, in: H-Soz-Kult
13.03.2018.
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